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1 "Das gehört jetzt einfach zu mir." Die Kernkategorie 
"Identifikation mit dem Umweltengagement" 
In diesem Teil der Arbeit sollen die theoretischen Zusammenhänge herausgearbeitet werden, 
die hinter dem längerfristigen Engagement in Umweltgruppen stecken. Im Kapitel 1 wird die 
"Kernkategorie" im Sinne der Grounded Theory vorgestellt. Die weiteren Kapitel gehen auf 
das Netzwerk der Einflussfaktoren ein, das sich um diese Kernkategorie herumspinnt. Zur Ein-
führung soll die Gschichte eines der Jugendlichen erzählt werden. Anhand dieser Geschichte 
kann die Kernkategorie erläutert werden. 
1.1 Die Geschichte eines Aktiven 
Thomas wächst in einer ostdeutschen Kleinstadt auf. Im Jahr 1976 geboren, verbringt er noch 
einen großen Teil sener Kindheit und Jugend in der DDR. Im Alter von etwa zwölf Jahren 
spricht ihn ein engagierter Lehrer an, der an Thomas' Schule eine "Arbeitsgemeinschaft Orni-
thologie und Naturschutz" gegründet hat. Er versucht, Thomas als Teilnehmer dafür zu g-
winnen. Thomas kann sich unter dem Begriff "Ornithologie" nicht viel vorstellen. Aber Natur-
schutz, meint er, könne jedenfalls nicht schaden. Thomas beginnt an Waldexkursionen teilzu-
nehmen und Vögel zu beobachten. Er findet Gefallen daran und ist stolz auf seine wachsen-
den Kenntnisse. Er nimmt an einem Ornithologentreffen teil, und bewundert die erfahrenen 
Ornithologen, die anhand eines Vogelrufs "genau sagen [können], was das für ein Vogel ist, (,) 
wie alt der Vogel ist, ob der gerade Paarungsstimmung hat, ob das ein Warnruf war oder dies 
oder das."63 Die vogelkundlichen Aktivitäten werden ergänzt durch praktischen Naturschutz 
wie Baumpflanzungen und den Bau von Krötenzäunen. Die Aktivitäten in der Natur motivie-
ren Thomas, sich auch Gedanken über Umweltprobleme zu machen: "Wenn man sich dann 
mehr so mit diesen (.) Lebensbedingungen von Vögeln auseinandersetzt, dann merkt man 
auch, dass das den Vögeln ja gar nicht so gut bekommt, wenn da regelmäßig Bäume abge-
hackt werden, und (..) dass so Straßen nicht besonders gut sind für Vö el..." 
Einen Einschnitt stellt für Thomas die "Wende" dar. Er erlebt ganz neuartige Umweltproble-
me. Das Sekundärrohstoffsammelsystem bricht zusammen, eine Verkehrs- und Abfalllawine 
rollt 
über das Land. Auch über Medien erfährt er mehr über Umweltzerstörung. Zugleich sieht er 
                                                   
63 Zur Schreibung der Zitate vgl. Teil I, Abschnitt 5.3 und den Anhang. 
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neue politische Möglichkeiten und Chancen. Für eine Demonstration gegen Getränkedosen 
opfert er seine zu DDR-Zeiten wertvolle Dosensammlung. 
Im Jahr 1992 erzählt ihm der Lehrer, dass er plant, eine BUNDjugend-Gruppe zu gründen und 
fragt Thomas, ob er mitarbeiten möchte. Thomas steigt aus recht allgemeinen Gründen ein: 
weil er den Lehrer schätzt, Umweltschutz prinzipiell gut findet und "gerade Zeit hatte". Zuerst 
legt die Gruppe, geleitet vom Lehrer, einen Teich an. Thomas fährt auch zu Landesvorstands-
sitzungen der BUNDjugend, hauptsächlich aus Pflichtbewusstsein: "Wahrscheinlich muss es 
so eine Landesjugend geben. Dann gehe ich mal hin, und... (.) Ich bin einer von den Wenigen 
wohl (.), hatte ich so das Gefühl, die da aktiv sind, und (.) muss ich mal hingehen. Aber so 
richtig bewusst habe ich das da noch nicht aufgenommen." 
Im Spätsommer 1993 informiert ihn der Gruppenleiter über ein internationales Jugendcamp 
der BUNDjugend. Thomas fährt hin, um dort einmal selbstständig die Ferien zu verbringen. Er 
lernt aktive BUNDjugend-Mitglieder aus anderen Bundesländern kennen, und es wird ihm 
erstmals richtig klar, dass er Teil einer großen, überregionalen Organisation ist. Eine charisma-
tische hauptamtliche Mitarbeiterin motiviert ihn sehr. Er sieht, dass andere Jugendgruppen 
sich selbstständig organisieren. Die Selbstbestimmung der Jugendlichen gefällt ihm und er 
denkt: "Das muss doch bei uns auch gehen." Wieder zurück, entwickelt er zunehmend eigene 
Vorstellungen und entdeckt seine Kompetenzen im organisatorischen Bereich. Er hilft, einen 
neuen Gruppenraum zu finden. Die Gruppe trennt sich nach und nach von ihrem erwachsenen 
Leiter. Ein neues Mitglied ist hinzugekommen: Martin, der auch in anderen Zusammenhängen 
politisch aktiv ist. Martin nimmt Thomas zu politischen Treffen und Veranstaltungen mit. 
Thomas lernt dort interessante und motivierende Menschen kennen, die ihn für verschiedene 
politische Themen begeistern. Er kommt zu dem Schluss: "Naturschutz allein bringt's nicht, 
weil, die Natur wird weiter kaputt gemacht, wenn man nicht […] in vielen kleinen Orten viele 
kleine Schritte macht. Oder dann halt direkt oben an die Politik geht." Für Thomas und einige 
Freunde aus der Gruppe ist es eine aktive und dicht mit Erfahrungen erfüllte Zeit. Sie besu-
chen fast jeden Monat ein Seminar der BUNDjugend. Praktisch täglich treffen sie sich und 
diskutieren, beispielsweise über Atompolitik oder Feminismus. Sie freunden sich eng an. 
Nachlassende Schulleistungen stören Thomas nicht, da er das Gefühl hat, bei BUNDjugend-
Seminaren und Treffen wichtigere Kompetenzen zu entwickeln. Er lernt reden und gewinnt 
Selbstvertrauen. Er beginnt, sich erwachsener zu fühlen und seine Rolle in der Gesellschaft 
neu zu definieren:  
Thomas: Ja, inzwischen (.) will ich nicht sagen, dass ich zu alt bin (.) äh, um (.) Teiche auszubuddeln und so-
was. Aber, mmm (..) ich habe so das Gefühl, (.) dass ich jetzt (.) mehr Verantwortung (.) zu tragen habe, als (.) 
ein (.) schon fast Erwachsener. [Mehr], als (.) so ein kleines Kind, das [...] man mit Teichbauen und sowas 
schneller locken kann. Inzwischen (.) ja (.) bin ich so (.) so ein Glied in der Gesellschaft, und (.) muss mitver-
antworten, was da passiert. Und da reicht das nicht aus, irgendwo einen Baum (,) hinzupflanzen. 
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Als einige neue Mitglieder mit neuen Ideen zur Gruppe stoßen, wird eine große Kampagne 
nach dem Vorbild der Aktion "Total Tote Dose" in Göttingen gestartet. Ziel ist, die Stadt "do-
senfrei zu machen". Händler sollen überzeugt werden, keine Getränkedosen mehr anzubieten. 
Die Kampagne versandet, als ein großer Teil der Gruppe an anderen Orten zu studieren be-
ginnt. Interne Streitigkeiten kommen hinzu. Thomas übernimmt nach diesem Einschnitt Ver-
antwortung für den Wiederaufbau der Gruppe. Unermüdlich wirbt er neue Mitglieder. Er ü-
bernimmt gemeinsam mit zwei anderen "alten" Mitgliedern weit reichende Leitungsfunktio-
nen. Erleichtert wird ihm das, weil er nach dem Abitur ein Freiwilliges Ökologisches Jahr beim 
örtlichen BUND leistet, wo er einen Teil seiner Arbeitszeit für die BUNDjug nd verwenden 
kann. Er beteiligt sich intensiv an überregionalen Kampagnen und Aktionen zur Anti-At m-
Arbeit und zu Tierrechten, auch in Kooperation mit anderen Organisationen. Häufig sind es 
Aktionen des zivilen Ungehorsams wie Platzbesetzungen und Straßenblockaden. Mit einer 
Neueinsteigerin, Heike, beginnt eine Beziehung. Als er wegen seiner politischen Aktivitäten 
zunehmend Schwierigkeiten mit Polizei und Justiz bekommt, erwägt er, die illegalen Aktions-
formen aufzugeben. Als die Repressalien jedoch stärker werden, reagiert er mit Trotz: Jetzt 
erst recht. 
Im Herbst 1996 verlässt er die Stadt und zieht zum Studium nach Berlin. Weil er den Eindruck 
hat, dass die Gruppe ohne ihn schlecht zurechtkommt, betreut er sie weiterhin aus der Entfer-
nung. Dabei h lft ihm der Kontakt zu seiner daheim gebliebenen Partnerin. Nach einer kurzen 
Atempause beginnt er in Berlin ganz selbstverständlich mit neuen Aktivitäten: Er nimmt Kon-
takt zur dortigen BUNDjugend auf, beteiligt sich an bildungspolitischen Studierendenprotes-
ten und gründet später mit einigen Bekannten eine Kommune. 
1.2 Die Kernkategorie "Identifikation mit dem Umweltengagement" 
Kann man Thomas' Geschichte, über die Nacherzählung heraus, analytisch betrachten? Lässt 
sich ein bestimmtes Phänomen finden, von dem die Geschichte "handelt"? Gibt es einen "ro-
ten Faden", etwas für Thomas Typisches, das ihn möglicherweise von anderen Jugendlichen 
oder auch von erwachsenen Umweltschützern unterscheidet? 
Es gibt nicht "den" roten Faden einer Geschichte. Je nach Perspektive lassen sich unterschied-
liche Begriffsraster über eine Geschichte legen, kann man ihr auf unterschiedliche Weise Sinn 
abgewinnen. Hier sollen die Geschichten der Jugendlichen unter der Perspektive "Identifikati-
on mit dem Umweltengagement" betrachtet werden. Thomas entwickelt eine hohe Identifika-
tion als Umweltschützer. Andere Jugendliche entwickeln eine geringere oder keine Identifika-
tion. Das hat Folgen für Form und Art ihres Engagements. 
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"Identifikation mit dem Umweltengagement" ist die Kernkategorie, um di  herum diese Arbeit 
aufgebaut ist. Es wird gefragt, welche Folgen spezifische Ausprägungen von "Identifikation" 
haben, und mehr noch, unter welchen Bedingungen sie zustande kommen. Eine nähere Erläu 
terung dieser Kategorie soll helfen, genauer zu begründen, warum sie als Kernkategorie ge-
wählt wurde. 
Identifikation mit dem Umweltengagement kann man zusammenfassen in der Aussage: "Ich 
bin eine Umweltschützer (oder eine Umweltschützerin). Das ist wesentlich für meine Person: 
Wäre ich es nicht, wäre ich nicht mehr ich selbst." Oder, wie eine Schülerin es im Interview 
formuliert: 
I: Was treibt dich denn an, trotzdem weiterzumachen, auch wenn du das Gefühl hast, man erreicht nur wenig 
und (..) mm, und die Aktion hat irgendwie nichts +gebracht?+ 
Nadja: +Ja (..) + Na, das ist jetzt irgendwie schon so ein Bestandteil geworden von meinem Leben (,) dass ich 
halt mich (.) für Umwelt (.) einsetze (,) und (..) mich da engagiere, und das (,) ist irgendwie, das GEHÖRT ir-
gendwie zu mir. 
Identifikation ist immer Identifikation mit etwas. Sie setzt also voraus, dass bestimmter Merk-
male vorhanden sind. Hier ist es das Merkmal "Umweltschützer/in sein". Dieses Merkmal lässt 
sich in einen kognitiven und einen handlungsbezogenen Teilaspekt aufschlüsseln. Der Hand-
lungsaspekt beinhaltet, sich für die Umwelt einzusetzen. Der kognitive Aspekt beinhaltet, das 
auch aus umweltbezogenen Gründen zu tun. Identifikation mit diesem Merkmal bedeutet also, 
das umweltschutzbezogene Handeln aus umweltbezogenen Gründen fest in sein Selbstbild zu 








                                                   
64 Das Gegenmodell sind die "einstellungsungebundenen Umweltschützer" (Prei endörfer, 1999), die sich bei-








               mit den Merkmalen: 
· für die Umwelt aktiv sein
   · das aus umweltschutzbezogenen Gründen tun 
{
Abb. II-1: Identifikation mit dem Umweltengagement 
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Warum soll gerade die Identifikation im Mittelpunkt der Theorie stehen? Sie ist nicht das ein-
zige, nicht einmal immer das zentrale Motiv für Engagement. Es gibt Jugendliche, für die die 
Mitarbeit in der Gruppe eine erfreuliche Freizeitbeschäftigung ist oder eine Möglichkeit, sich 
zu beweisen. Sie sind nicht weniger aktiv und nicht weniger erfolgreich als andere. 
Es gibt zwei Gründe, "Identifikation" zur Kernkategorie zu machen. Der erste sind ihre Folgen. 
Die Umweltbewegung muss daran interessiert sein, eine zeitlich dauerhafte und angesichts von 
Hindernissen stabile Motivation zu umweltfreundlichem Verhalten und Umweltengagement 
zu erzeugen. Identifikation ist ein Faktor, der dem Umweltengagement eine hohe Priorität ve-
leiht, ein dauerhaftes, kontinuierliches Engagement befördert und die Fähigkeit erzeugt, 
Schwierigkeiten durchzustehen, ohne das Engagement aufzugeben. Denn Identifikation mit 
etwas macht dieses Etwas zum Teil der Identität. Die Person braucht es, um "sie selbst sein" 
zu können, und sie muss es kontinuierlich fortführen, um "sie selbst bleiben" zu können. Denn 
Identität ist nicht zuletzt Identität über Zeit. Versteht sich eine Person also als Umweltschüt-
zer/in, wird sie dieses Merkmal auch unter schwierigen Umständen fördern und pflegen (vgl. 
Teil I, Abschnitt 3.7.2). 
Der zweite Grund, "Identifikation" als Kernkategorie zu wählen, sind die Ursachen von Identi-
fikation. Aus der Perspektive politischer Einflussnahme it es wichtig, Faktoren zu betracht n, 
die gestaltbar sind. Man will nicht nur wissen, welche Faktoren Engagement beeinflussen, 
sondern auch, was man tun kann, um Engagement zu fördern. "Identifikation mit dem Um-
weltengagement" entsteht in einem Sozialisati nsprozess durch die Interaktionen zwischen 
Individuum, Umweltgruppe und Außenwelt. Diese Interaktionen sind in hohem Maße gestalt-
bar. Es lohnt sich also, die Mechanismen näher zu betrachten, die Identifikation fördern oder 
behindern. Es lassen sich daraus Interventionsmöglichkeiten entwickeln, um die Identifikation 
mit dem Umweltengagement zu unterstützen. Im Jugendalter, während Jugendliche auf Identi-
tätssuche sind, erscheint es besonders sinnvoll, solche Identifikationsangebote zu machen (vgl. 
Teil I, Abschnitte 3.4 und 3.7.2). Um diese Überlegungen erweitert, sieht unser Bild von Identi-
fikation mit dem Umweltengagement nun folgedermaßen aus:  
 
„Umweltschützerin sein“ 
mit den Merkmalen: 
· für die Umwelt aktiv sein
· das aus umweltschutzbezogenen  



















Abb. II-2: Sozialisation zu einer Identifikation mit dem Umweltengagment 
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1.3 Operationalisierung: Die Entwicklung der Identifikation mit dem 
Umweltengagement als Veränderung von Engagementgründen 
Woran erkennt man, dass sich eine Identifikation mit dem Umweltengagement entwickelt? 
Wie lässt sich eine solche Identifikation operationalisieren? Ein guter Indikator ist die Entwick-
lung der Gründe, die die Jugendlichen für ihr Umweltengagement nführen. Jugendliche wer-
den und bleiben aus vielerlei Gründen aktiv, die unterschiedlich bewusst und reflektiert sein 
können. Gerade am Anfang gibt es häufig keine klaren Gründe. Die Jugendlichen kommen aus 
einer allgemeinen Neugier heraus oder begleiten in n Freund. In anderen Fällen steht ein 
noch recht allgemeines oder diffuses Interesse an Umweltfragen am Anfang, oder ein eben so 
allgemeiner Wunsch, "etwas zu bewirken" oder auch etwas "Sinnvolles" oder "Gutes" zu tun. 
Wenige Befragte haben konkretere Gründe, darunter beispielsweise die Betroffenheit durch 
konkrete Umweltveränderungen und -bedrohungen. Unter bestimmten Bedingungen verän-
dern sich die Gründe im Zuge des Engagements. Eine "Identifikation mit dem Umweltenga-
gement" zu entwickeln, bedeutet eine Veränderung von Engagementgründen in dreierlei Hin-
sicht. Erstens werden Engagementgründe weiterentwickelt. Zweitens werden umweltbezogene 
Engagementgründe akzentuiert. Und drittens verschmelzen umweltbezogene mit selbstbezo-
genen Engagementgründen. 
Engagementgründe weiterzuentwickeln, korrespondiert mit dem ersten Aspekt von Identifika-
tion mit dem Umweltengagement: es in das Selbstbild zu integrieren, dass man sich für die 
Umwelt einsetzt. Um das Engagement fest im Selbstbild verankern zu können, bedarf es der
Fähigkeit, sich und anderen darüber Rechenschaft ablegen zu können. Es müssen klare und  
überzeugende Gründe für das Engagement gefunden werden. Ursprünglich diffuse Gründe 
werden reflektiert, differenziert und abgewogen. Es wird beispielsweise anges chts von Misser-
folgen gefragt, wie wichtig Erfolg für die Begründung der Umweltarbeit ist. Es können auch 
neue Gründe für das Engagement entdeckt werden, etwa, dass man in der Umweltgruppe neue 
Kompetenzen erwirbt oder gelungene Sozialbziehungen realisieren kann. 
Umweltbezogene Engagementgründe zu akzentuieren und mweltbezogene Engagement-
gründe mit selbstbezogenen Gründen zu verschmelzen, korrespondiert mit dem zweiten As-
pekt von Identifikation: es in das Selbstbild aufzunehmen, dass a  aus umweltbezogenen 
Gründen aktiv ist. Gründe für Umweltengagement unterscheiden sich unter anderem in Be-
zug auf ihre Selbstorientierung und ihre Umweltorientierung. Ein stärker selbstorientierter 
Grund ist es beispielsweise, persönliche Befriedigung in der Tätigkeit zu such n. Ein weniger 
stark selbstorientierter Grund ist es, wenn man sich kommenden Generationen oder der Ge-
sellschaft verpflichtet fühlt. Ein eher umweltorientierter Grund ist der Wunsch, sich in um-
weltbezogenen Fragen w iterzuqualifizieren. Ein weniger umweltorientierter Grund ist das In-
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teresse, allgemeine Qualifikationen wie etwa die Fähigkeit zum öffentlichen Sprechen zu er-
werben. Wie die Beispiele schon zeigen, stehen Selbstorientierung und Umweltorientierung 
nicht im Gegensatz zueinander, eher handelt es sich um unabhängige Dimensionen. Entwi-
ckelt sich eine Identifikation mit dem Umweltengagement, so die hier vertretene These, dann 
werden umweltorientierte Gründe zunehmend stärker akzentuiert (ohne dass andere Gründe 
deshalb an Gewicht verlieren müssen). Vor allem aber verschmelzen umweltbezogene Enga-
gementgründe mit selbstbezogenen. Sie erhalten dadurch ein besonders hohes Gewicht, da 
mit ihnen persönliche Befriedigung verbunden ist: "Mir persönlich" wird es zu einem Bedürf-
nis, etwas für die Umwelt zu erreich n. Das kann sich in unterschiedlicher Form ausdrücken. 
In einer wertbezogenen Variante verschafft es mir Befriedigung, dass ich nach meinen selbst 
gesetzten oder den in der Gruppe entwickelten umweltbezogenen Werten gehandelt habe. In 
einer erfolgsbezogenen erfreut es mich, dass ich etwas für die Umwelt erreicht habe. Es ist 
auch möglich, dass weder Werte noch Erfolge im Spiel sind, sondern die Beschäftigung mit 
Umweltfragen einfach spontanes Interesse, Motivation und Befriedigung hervorruft. 
Die Klarheit, Differenziertheit und Schlagkraft der Gründe für das Umweltengagement, das 
Gewicht der umweltbezogenen Gründe und ihre Verschmelzung mit selbstbezogenen unter-
scheidet die länger aktiven Jugendlichen von den weniger lang aktiven und von den Ausstei-
gern. An der Geschichte von Thomas lässt sich eine solche Entwicklung nachvollziehen. Bei 
seiner ersten Berührung mit dem Umweltthema sind seine Gründe sehr diffus. Er denkt sich, 
"das könnte eine gute Sache sein". Mit der Zeit beginnt er, Kompetenzen zu entwickeln und 
das zu genießen. Diese Kompetenzen dienen als zusätzlicher Motivationsgrund, wobei ihm die 
älteren Vogelschützer als Vorbild dienen. Auch lernt er den Aufenthalt in der Natur kennen 
und schätzen – ein umweltbezogener Motivationsgrund entwickelt sich. S ine Gründe ver-
schieben und erweitern sich, als er über Umweltprobleme nachdenkt und mit den Folgen der 
"Wende" konfrontiert wird. Er entwickelt Betroffenheit durch Umweltp oble e. S ine Reakti-
on auf den Vorschlag zur Gründung einer Umweltgruppe zeigt aber, dass er immer noch keine 
sehr spezifischen Vorstellungen davon hat, was er mit Umweltarbeit erreichen möchte. Das 
ändert sich nach dem Besuch des Jugendcamps, der zunächst durch Freizeitinteressen mot-
viert war. Nachdem die Begegnung mit anderen Engagi rten und der Wunsch nach Selbstbe-
stimmung und Selbstgestaltung ihm zusätzliche Motivationsgründe lieferten, beginnt Thomas 
in der Zeit der intensiven Auseinandersetzungen mit Umwelt- und and ren politischen Th-
men klare Zielsetzungen und Positionen zu entwickeln. Indem er sich als Teil einer größeren 
Bewegung versteht, erweitern sich seine Handlungsmöglichkeiten und sein Verantwortungs-
bewusstsein und er erfährt soziale Unterstützung. Die sich entwickelnden Freundschaften bin-
den ihn stark in die Gruppe ein. Zugleich entwickelt er seine Kompetenzen weiter. Seine zent-
rale Rolle in der Gruppe verleiht ihm Gestaltungsmöglichkeiten. Die Einbindung in das Um-
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weltengagement führt dazu, dass er sich für ein Freiwilliges Ökologisches Jahr (FÖJ) entschei-
det, was wiederum seine Umweltarbeit absichert: Es stehen zeitliche und finanzielle Ressour-
cen zur Verfügung und die Auseinandersetzung mit dem Thema wird verstetigt. 
Thomas hat das Repertoire seiner Engagementgründe jetzt stark erweitert. Zu seinen Gründen 
gehören die Freude an der Natur, die Freude an den gewachsenen eigenen Kompetenzen, das 
Bewusstsein vielfältiger Umweltprobleme, konkrete (umwelt-)politische Zielsetzungen, ein 
Verantwortungsgefühl gegenüber der Gesellschaft, Freundschaften und Sympathiebindungen 
innerhalb der Umweltgruppe und Solidarität gegenüber den Mit-Engagierten. Die Freude an 
der Natur, das Problembewusstsein und die politischen Zielsetzungen entwickelten und diffe-
renzierten sich als umweltbezogene Engagementgründe. Mit der Aussage: "Ich bin ein Glied 
der Gesellschaft und muss mit verantworten, was da passiert" zeigt er, dass er Umweltverant-
wortung in sein Selbstbild aufgenommen hat. Die Folge ist eine hohe Priorität und Kontinuität 
eines politisch gefärbten Umweltengagements in seinem Leben. Konflikte mit dem Staat kön-
nen ihn nicht mehr abschrecken, im Gegenteil. Auch nach einem Wegzug fühlt er sich für "sei-
ne" Gruppe verantwortlich und bald darauf führt er sein Engagement weiter. Auch andere Ju-
gendliche haben diese Entwicklung genommen; exemplarisch sei noch ein Zitat von Susi 
angeführt: 
I: Für die Umwelt dich zu, einzusetzen, ist das für dich (,) was (.) mehr mit SPASS und FREUde zu tun hat, 
oder mehr so auch mit Verantwortungs- und (.) Pflichtgefühl, […] oder kannst du das gar nicht trennen? 
Susi: Na, auf jeden Fall ist es beides. […] Also (..) äh (,) Verantwortung auch aus zwei Gründen. Also, einmal 
Verantwortung (.) weil ich mich halt (,) für (,) Umwelt […] mit verantwortlich fühle, halt (,) irgendwie (.) aus 
dieser Motivation heraus überhaupt dabei bin. (.) Und (,) Verantwortung halt auch (.) gegenüber den ANderen 
Leuten, die irgendwie da mit drinhängen. […] Ähm, ja, und Spaß, ja, auf jeden Fall, also (.) ähm (.) na ja, Spaß 
ist vielleicht das falsche Wort, also, […] irgendwie so eine (.) Art GeMEINschaft, und (.) zusammen was schaf-
fen. […] Aber, was dazukommt, ist halt auch (.), es hat auf jeden Fall mit Entwicklung zu tun, also, mit Lernen 
und sich selbst (.) weiterentwickeln. Fähigkeiten (.) entwickeln. 
I: Kannst du das beschreiben, wie du d ch da (.) verändert +hast+ 
Susi:+Mhm!+ 
I: oder was du da gelernt hast? 
Susi: Ja, klar, so vor allem in Gruppen arbeiten. In der Schule lernt man ja sowas nicht. […] ALSO (.) ja (.) e-
ben halt Verantwortung übernehmen und (.) Aufgaben machen, eine eigene (.) Roll finden, also, 'n Platz finden 
in der Gruppe. (..) Äh (.) ja. Hauptsächlich so was. […] Ich habe (,) in, in der BUNDjugend mehr gelernt als in 
der Uni. Also, zum Thema Umwelt (lacht). 
1.4 Einflussfaktoren bei der Entwicklung einer Identifikation mit dem 
Umweltengagement: Die Kategorien der Theorie 
Wie kommt es, dass sich Engagementgründe weiterentwickeln? Wie kommt es, dass Jugendli-
che umweltbezogene Gründe für ihr Engagement entdecken und dass diese umweltbezogenen 
Gründe für sie persönlich wichtig werden? Zunächst müssen die Jugendlichen die Chance ha-
Mobilisierung Jugendlicher zum Umweltengagement       173 
 
ben, neue Erfahrungen zu machen, die ihre Engagementgründe verändern können. Dabei kann 
es sich sowohl um neues Wis en handeln als auch um Erfahrungen mit Tätigkeiten und um 
meinungs-, norm- und wertbildende Erfahrungen. Um die Entwicklung umweltbezogener 
Gründe zu stimulieren, muss es sich dabei zumindest teilweise um um ltbezogene Erfah-
rungen handeln. Weiter müssen die Jugendlichen die Bereitschaft aufbringen, diese Erfahrun-
gen auf sich wirken zu lassen. Sie müssen sich mit ihnen auseinander zu setzen, aus ihnen in 
einem umfassenden, nicht nur kognitiven Sinn lernen. Da es sich um freiwilliges ehrenamtli-
ches Engagement handelt, können weder äußerer Zwang noch externe materielle Anreize diese 
Bereitschaft herstellen. Die Erfahrungen selbst müssen für die Jugendlichen angenehm, attrak-
tiv oder befriedigend sein, oder sie müssen in einem angenehmen, attraktiven oder befriedi-
genden Kontext stattfinden. Nur dann werden die Jugendlichen bereit sein, sie als En wick-
lungschance zu nutzen. Es gibt also zwei Voraussetzungen für die Entwicklung einer Identifi-
kation mit dem Umweltengagement: Die Jugendlichen müssen neue, unt r anderem umwelt-
schutzbezogene Erfahrungen machen, und diese Erfahrungen bzw. deren Kontext müssen 
angenehm, attraktiv und zufriedenstellend sein. Um beantworten zu können, wie und unter 
welchen Umständen diese Sozialisationsprozesse ablaufen, muss man also wissen, unter wel-
chen Bedingungen (umweltbezogene) Erfahrungen gemacht werden, unter welchen Bedi-
gungen sie als positiv erlebt werden und wie die Jugendlichen diese Erfahrungen gedanklich 
und praktisch gestalten und verarbeiten. 
Die Antwort auf diese Fragen geben die Kategorien, die in der Untersuchung herausgearbeitet 
werden, und ihre Zusammenhänge untereinander (vgl. zur Entwicklung der Kategorien Teil I, 
Abschnitte 4.2, 5.3 und 5.4.2). Die insgesamt zwölf Kategorien stellen sämtlich Erfahrungen 
dar, die im Zuge des Umweltengagements gemacht werden – teils mehr, teils weniger umwelt-
bezogen. Und alle diese Kategorien werden Gegenstand positiver oder negativer Bewertungen 
der Jugendlichen. Je nach ihrer Ausprägung stellen sie angenehme, motivierende oder aber 
unangenehme, abschreckende Erfahrungen dar. Alle Kategorien werden durch die Hand-
lungsweisen der Jugendlichen mitgestaltet, stellen selbst Handlungsweisen dar oder werden in 
ihrer Wirkung durch Handlungsweisen beeinflusst. Kurz zusammengefasst, handelt es sich 
um folgende Kategorien: 
1. Ziele und Erfolge: Damit sind einerseits die Ziel- und Erfolgsdefinitionen der Jugendlichen 
gemeint, anderseits der Grad, zu dem sie ihre Ziele erreichen und damit Erfolgserlebn ssen 
haben; 
2. Aktivitätenwahl: Dieser Begriff bezeichnet die Entscheidung der Jugendlichen für be-
stimmte Themen und Aktionsformen; 
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3. Einsatz: Diese Kategorie umfasst die Motivation der Gruppenmitglieder zum Umwelt-
handeln sowie deren Umsetzung in Handlungen (beispielsweise regelmäßiger Besuch von 
Treffen oder Übernehmen von Aufgaben); 
4. Gemeinschaft mit dem Komplementärcode K nflikt: Gemeinschaft setzt sich zusammen 
aus gemeinsamen Ansichten und Werten, emotionaler Nähe und gemeinsamem Handeln. 
Konflikte stellen alle drei Aspekte in Frage; 
5. Funktionierende Arbeit: D ese Kategorie beinhaltet regelmäßige, gut besuchte Treffen, ei-
ne zufriedenstellende Menge an Aktivitäten und deren gelungene Durchführu g;
6. Kommunikation: Dieser begriff erfasst die Informationsflüsse, aber auch der soziale Aus-
tausch zwischen den Gruppenmitgliedern; 
7. Kompetenzen und Kompetenzerwerb: Gemeint sind Sach-, Handlungs- und Sozialkompe-
tenz, aber auch Aspekte der Persönlichkeitsentwicklung wie Selbstvertrauen und Meinungs-
bildung; 
8. Gruppenstruktur: Mit diesem Begriff wird die Homogenität oder Heterogenität der Gruppe 
sowie die Verteilung von Rollen, Status und Macht bezeichnet; 
9. Organisation: Sie umfasst die Planung und Gestaltung von Gruppenleben und Projekten;
10. Gelegenheitsstrukturen: Dieses Konzept bezeichnet die sozialen, politischen und physi-
schen Rahmenbedingungen des Engagements, inklusive der zur Verfügung stehenden Res-
sourcen; 
11. Verbandseinbindung: Sie erfasst die Beziehungen einer Umweltgruppe zu anderen Grup-
pen und Gliedrungen von BUND und BUNDjugend; 
12. Biographie: Zu dieser Kategorie gehören biographischen Entwicklungen, jugendspezifi-
schen Lebenslagen und Bedürfnisse der Befragten. 
Die Kategorien bilden untereinander ein dichtes Netzwerk, auf das im folgenden Abschnitt 
eingegangen wird. 
1.5 Das Wirkungsnetz der Kategorien 
Kategorien sind durch zweierlei Arten von Beziehungen verbunden. Viele Beziehung n sind 
nicht kausaler Art. Eine Kategorie kann beispielsweise Teil oder Unterkategorie einer anderen 
sein, oder einer anderen logisch widersprechen. Für diese Arbeit wichtig sind aber insbesonde-
re die kausalen Beziehungen zwischen Kategorien. Kategorien sind auf der Ebene ihrer Eigen-
schaften und Ausprägungen miteinander verknüpft (vgl. Teil I, Abschnitt 4.2). Eine solche 
Verknüpfung kann z.B. lauten: "Wenn die Eigenschaft "Klarheit" der Kategorie "Zieldefiniti-
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nen" gering ausgeprägt ist, ermöglicht das eine starke Ausprägung der Unterkategorie "ge-
meinsame Ansichten" der Kategorie "Gemeinschaft". Oder, etwas weniger formal ausge-
drückt: Je weniger klar Ziele formuliert sind, desto mehr verschiedene Menschen können sich 
in diesen "Zieldefinitionen" wiederfind n und der Überzeugung sein, dass sie mit anderen ge-
meinsame Ansichten teilen. Ebenfalls bestehen kausale Verknüpfungen zwischen der Ausprä-
gung von Kategorien und bestimmten Stra gien von Jugendlichen. Eine solche Verknüpfung 
könnte beispielsweise lauten: "Wenn ich Aktivitätsarten mit hohem Schwierigkeitsgrad gezielt 
trainiere, so steigere ich meine Komptenz." 
Die kausalen Verknüpfungen der Kategorien sind vielgestaltig. Ausprägungen von Kategorien 
können für Ausprägungen anderer Kategorien notwendige der hinreichende Bedingung sein. 
Sie können sie erleichtern und fördern, also die Wahrscheinlichkeit erhöhen, dass diese Aus-
prägungen eintreten. Oder sie können sie hemmen oder behindern. Es gibt direkte und indirek-
te kausale Wirkungen, intervenierende Bedingungen (die die Wirkung eines anderen Faktors 
modifizieren), bedingte Wirkungen (die nur eintreten, wenn bestimmte Vorbedingungen gege-
ben sind), Multikausalität und mehrfache Wirkungen der gleichen Ursache. Es gibt ambivalen-
te Wirkungen und Wechselwirkungen. Wechselwirkungen kommen vor allem als "positive 
Rückkopplungen" vor: Kategorien, die sich gegenseitig "aufschaukeln" und verstärken. Nega-
tive Rückkopplungen konnten in der Untersuchung nur selten festgestellt werden. Wo immer 
möglich, wird in den folgenden Kapiteln versucht, die Art der Kausalbeziehungen zu spezifi-
zieren. 
Die Analyse der kausalen Beziehungen wird in den folgenden Kapiteln im Detail durchgeführt. 
Vorausgehen soll aber eine übersichtsartige Darstellung der Wirkungszusammenhänge zwi-
schen den Kategorien. Kausale Beziehungen bestehen, wie gesagt, nicht zwischen Kategorien 
selbst, sondern zwischen ihren Ausprägungen und den Ausprägungen ihrer Eigenschaften. 
Vereinfachend können sie aber auch als "Wirkungen von Kategorien auf andere Kategorien" 
dargestellt werden. Da von den Ausprägungen einer Kategorie vielfache spezifische und unter-
schiedliche Wirkungen auf Ausprägungen anderer Kategorien ausgehen, müssen diese bei ei-
ner solchen Darstellung zusammengefasst und vereinfacht werden. Es lässt sich dann nur 
noch aussagen "Kategorie A wirkt auf Kategorie B", ohne die Art der Wirkung zu spezifizie-
ren. Um das obige Beispiel aufzugreifen: "Zieldefinitionen wirken auf Gemeinschaft".
Betrachtet man diese Wirkungsbeziehungen zwischen Kategorien, so schälen sich vier Arten 
von Kategorien heraus: Aktive Kategorien sind eher Randbedingungen von Prozessen. Sie b-
einflussen viele andere Kategorien, ohne selbst stark beeinflusst zu werden. Reaktive Katego-
rien reagieren auf viele Einflüsse, ohne ihrerseits weiterzuwirk n. Sie sind eher Ziele oder Er-
gebnisse von Prozessen. Unter den Kategorien, die ungefähr gleich viele Einflüsse erhalten wie 
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ausüben, lässt sich zwischen kritischen und puffernden Kategorien unterschieden. Kritische 
Kategorien weisen eine hohe Gesamtzahl von Verknüpfungen auf. Sie reagieren auf viele Ein-
flüsse und beeinflussen selbst eine Reihe anderer Kategorien. Sie sind daher die Kategorien, 
mit deren Hilfe sich das Wirkungsgefüge am besten steuern lässt und an denen Interventionen 
ansetzen müssen. Puffernde Kategorien weisen weniger Verknüpfungen auf. Sie bleiben trotz 
vieler Veränderungen im System weitgehend unbeeinflusst und verändern auch selbst kaum 
etwas. Dazwischen gibt es natürlich eine Reihe von Zwischenformen (vgl. zur Terminologie 
Vester, 1991). 
Abb. II-3 stellt die in dieser Arbeit ermittelten und diskutierten Beziehungen zwischen den Ka-
tegorien zusammenfassend dar. Im Folgenden wird auf übersichtlichere Darstellungsweisen 
zurückgegriffen werden. Die Graphik soll an dieser Stelle nur einen Eindruck von der Kom-
plexität der Beziehungen vermitteln. Dabei wurde bereits in zweierlei Hinsicht vereinfacht: Es 
wurden lediglich die kausalen Beziehungen dargestellt und die Darstellung beschränkt sich auf 
die Ebene der Gesamtkategorien unter Außerachtlassung der Eigenschaften und Ausprägun-
gen. Dünne Pfeile stellen eine Wirkung eine Kategorie auf eine andere dar. Fett gedruckte Li-
nien bezeichnen eine Wechselwirkung. 
 
Abb. II-3: Das Beziehungsgeflecht der Kategorien 
Um die Darstellung zu vereinfachen, wollen wir nun die Kategorien nach ihrer Stellung im 
Wirkungsgefüge einteilen: in aktive Elemente (oder Randbedingungen), puffernde Elemente, 
kritische Elemente und reaktive Elemente (oder Zielkategorien). Dabei hilft es, die Anzahl und 
Richtung der Verknüpfungen der einzelnen Kategorien tabellarisch darzustellen (Tab. II-1). 
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Der Begriff  "ankommende Verknüpfung" bedeutet, dass die Kategorie Ziel oder Ergebnis ei-
ner anderen ist. "Abgehende Verknüpfung" bedeutet, dass die Kategorie Ursache oder Ein-
flussfaktor für eine andere ist. Besteht zwischen zwei Kategorien A und B eine Wechselwir-
kung, so wurde diese als zwei Verknüpfungen gezählt: als eine Wirkung von A auf B und eine 
Wirkung von B auf A. 
Tab. II-1: Beziehungen zwischen Kategorien 
Gruppe Kategorie Anzahl ankommender 
Verknüpfungen  








1 Ziele und Erfolge 9 4 13 reaktiv 
1 Aktivitätenwahl 7 4 11 reaktiv 
1 Einsatz 10 7 17 reaktiv 
1 Gemeinschaft und Konflikt 10 7 17 reaktiv 
2 Funktionierende Arbeit 8 6 14 kritisch 
2 Kompetenz(erwerb) 8 10 18 kritisch 
2 Kommunikation 7 8 15 kritisch 
2 Gruppenstruktur 7 6 13 kritisch 
3 Organisation 3 4 7 puffernd 
4 Gelegenheitsstruktur 3 7 10 aktiv 
4 Biographie 0 5 5 aktiv 
4 Verbandseinbindung 3 7 10 aktiv 
 
Die Schattierungen verdeutlichen die Aufteilung der Kategorien auf die vier Gruppen. Die Ka-
tegorien der ersten Gruppe sind mit deutlich mehr (mindestens drei) eingehenden als abge-
henden Verbindungen reaktive oder Zielkategorien. Allerdings ist auch die Anzahl der abge-
henden Verknüpfungen nicht gering, so dass zumindest "Einsatz" und "Gemeinschaft" auch 
kritische Qualitäten haben. Die Kategorien der zweiten Gruppe und die Kategorie der dritten 
Gruppe haben ungefähr gleich viele ankommende wie abgehende Verknüpfungen. Mit einer 
hohen Gesamtzahl von Verknüpfungen sind dabei die Kategorien der zweiten Gruppe beson-
ders kritisch. Sie sind von besonders hoher theoretischer Relevanz, da sie die empfindlichen, 
leicht beeinflussbaren und vieles bewirkenden Steuerungselemente des Wirkungsgefüges dar-
stellen. Die Kategorien der vierten Gruppe weisen kaum ankommende Verknüpfungen auf 
und die Zahl der abgehenden Verknüpfungen übertrifft die Zahl der ankommenden deutlich 
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(um mindestens drei). Die drei eingehenden Verbindungen zur "Gelegenheitsstruktur" betref-
fen überdies nur Teilaspekte dieser Kategorie (vgl. dazu Kap.12). Das weist diese Kategorien 
klar als aktive Kategorien oder Randbedingungen aus. Um Rahmenbedingungen handelt es 
übrigens auch in einem inhaltlichen Sinn: es sind im Gegensatz zu allen anderen Kategorien 
gruppenexterne Bedingungen. 
Mit diesen Informationen lässt sich eine nochmals vereinfachende, eingängigere Darstellung 
des Wirkungsgefüges finden. Die Kategorien können in konzentrischen Ringen angeordnet 
werden. Im Zentrum stehen die reaktiven Kategorien, die stärker beeinflusst werden, als sie 
beeinflussen. Es folgen die Kategorien, die ungefähr gleich viele ankommende wie abgehende 
Verknüpfungen aufweisen – die kritischen im linken, die puff rnde im rechten Bereich. Im 
"Außenring" stehen die Randbedingungen. Die "Identifikation mit dem Umweltengagement" 
verläuft quer zu den einzelnen Schichten, da alle Kategorien sowohl direkte als auch indirekte 
Bezüge zu ihr aufweisen. 
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Diese Darstellung vereinfacht freilich stark. Sie lässt die zahlreichen Querbezüge innerhalb der 
"Ringe" außer Acht. Die klaren Trennungslinien zwischen den einzelnen Zonen suggerieren, 
eine Kategorie sei jeweils nur einer Zone zuzuordnen. Sie habe einen eindeutigen Platz in dem 
Wirkungsgefüge. In Wirklichkeit ist die Position der Kategorien diffuser. Verschiedene Kat-
gorien könnte man auf mehreren Ebenen zugleich ansiedeln. Sie wirken auf einige, aber nicht 
auf alle der weiter innen angesiedelten Kategorien. Und sie wirken auf meh eren Wegen – bei-
spielsweise einmal direkt und zusätzlich mittelbar über andere Kategorien. Und schließlich 
suggeriert die Anordnung eine ausschließliche Wirkrichtung von "außen" nach "innen", wäh-
rend es in Wirklichkeit, vor allem aufgrund von Wechselbeziehungen, auch Einflüsse von "in-
nen" nach "außen" gibt.
In den folgenden Kapiteln wird diese Darstellung daher differenziert. Die Kategorien werden 
entwickelt, die Bezüge der Kategorien untereinander werden ausdifferenziert und er wird er-
läutert, welche Kategorien in welcher Weise auf welche Aspekte von "Identifikation mit dem 
Umweltengagement" einwirken. Gegliedert ist die Darstellung dabei nach den Kategorien. 
Doch zuvor müssen noch einige allgemeine Bemerkungen zu den Strategien r Jugendlichen 
und zu deren Rolle im Wirkungsgefüge gemacht werden, denn die Strategien wurden in der 
bisherigen Darstellung nach Ursachen und Wirkungen noch nicht berücksichtigt. 
1.6 Zum logischen Ort der "Strategien" 
Strategien sind zweckgerichtetes Handeln zum Umgang mit einer unbefri digenden Situation. 
Der Zweck mag den handelnden Jugendlichen nicht immer klar bewusst sein. Dennoch lassen 
sich Strategien eindeutig als Reaktionen auf einen bestimmten – unbefriedigenden – Zustand 
verstehen. Sie sind darauf ausgerichtet und dazu geeignet, diesen Zustand zu verändern. Stra-
tegien sind eine bestimmte Art von Konsequenzen: Sie entstehen in Reaktion auf bestimmte, 
als negativ empfundene – Kategorieausprägungen. Zugleich sind sie eine spezielle Art von Ur-
sachen, denn sie beeinflussen und verändern diese Ausprägungen. Von den in den Kapiteln 
"Ursachen" und "Folgen" behandelten Faktoren unterscheiden sie sich durch ihre Zweckbe-
stimmung und ihren klaren Bezug auf eine spezielle Kategorieausprägung. 
Es kann unterschieden werden zwischen individuellen Strategien undGruppenstrategien, 
zwischen proaktiven Strategien undBewältigungsstrategien sowie zwischen kognitiven und 
handlungsorientierten Strategien. Individuelle Strategien können von einzelnen Jugendlichen 
angewendet werden, ohne dass ie Mitwirkung Anderer oder die Zusammenarbeit in der 
Gruppe nötig wird. Gruppenstrategien werden von mehreren Gruppenmitgliedern gemeinsam 
realisiert: Sie erfordern daher Koordination und Absprache. Proaktive Strategien dienen dazu, 
eine unbefriedigende Situation zu verändern oder gar nicht erst eintreten zu lassen. Bewälti-
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gungsstrategien dienen dazu, mit einer bestehenden unbefriedigenden Situation umzugehen, 
ohne sie zu verändern. Schließlich bestehen kognitive Strategien in einer Veränderung von 
Denkmustern und -gewohnheiten, Erwartungshaltungen und Einstellungen, während Hand-
lungsstrategien auf die Veränderung der äßeren Realität zielen.  
1.7 Übersicht über die folgende Darstellung 
Im Zentrum jedes der folgenden Kapitel steht eine Kategorie. Sie bildet das Phänomen, das im 
Rahmen des jeweiligen Kapitels untersucht wird. Das Phänomen wird definiert und gegebe-
nenfalls in die Unteraspekte aufgegliedert, aus denen es sich zusammensetzt (Unterkatego-
rien). Daraufhin wird dargestellt, welche Aspekte des Phänomens variieren können (Eigen-
schaften). Dabei werden nur solche Eigenschaften berücksichtigt, deren Variationen sich un-
mittelbar oder mittelbar (über andere Kategorien) als bedeutsam für die Veränderung der 
Kernkategorie  
"Identifikation mit dem Umweltengagement" rw isen. Anschließend wird referiert, wie die 
jeweiligen Eigenschaften bei den untersuchten Jugendlichen und Gruppen a sgeprägt sind. 
Es werden die Ursachen und Konsequenzen bestimmter Ausprägungen von Eigenschaften 
untersucht, und so die Verknüpfung einer Kategorie mit anderen ausgelotet. Schließlich wer-
den unterschiedliche Strategien vorgestellt, die die Jugendlichen im Hinblick auf bestimmte 
Eigenschaftsausprägungen anwenden, und deren Ergebnisse diskutiert. Der letzte Abschnitt 
jedes Kapitels fasst die Ergebnisse zusammen, stellt den Bezug zur Kernkategorie her und prä-
sentiert einige Thesen zu der Frage, was ein Umweltverband oder externer Berater tun könn-
ten, um umweltengagierte Jugendliche im Hinblick auf die jeweilige Kategorie zu unterstützen. 
Dabei war eine Schwierigkeit zu bewältigen, die sich typischerweise ergibt, wenn man ver-
sucht, netzwerkartige Beziehungen in eine lineare Darstellungsform zu bringen. Verdeutlichen 
lässt sich dies anhand einer kausalen Beziehung der Form "A verursacht B". Stellt man zu-
nächst A mit allen seinen Ursachen und Folgen dar und anschließend B auf dieselbe Weise, so 
kommt ein und dieselbe Beziehung zweimal zur Sprache. Kommen Wechselbeziehungen oder 
komplexere Zusammenhänge ins Spiel, so vervielfacht sich die Zahl potenz ller Dopplungen 
und Wiederholungen. Daraus ergibt sich eine Schwierigkeit für die Darstellung. Einerseits soll-
ten Dopplungen weitgehend vermieden werden. Andererseits werden im Kontext unterschied-
licher Kategorien, ihrer Eigenschaften und Ausprägungen, unter Umständen unterschi dliche 
Qualitäten und Details einer Beziehung sichtbar. Auch kommt es vor, dass die Darstellung der 
Beziehung in der Diskussion jeder der beiden Kategorien jeweils für den Fortgang der Argu-
mentation notwendig ist. 
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Gelingt es, die Beziehung an nur einer Stelle darzustellen, so hat man sich als nächstes zu ent-
scheiden, an welcher. Auch hier geraten mehrere Prinzipien in Konflikt. Einerseits sollte jede 
Kategorie möglichst umfassend mit allen ihren Ursachen dargestellt werden, die zum Ver-
ständnis in der Regel wichtiger sind als die Konsequenzen. Die Beziehung "A beeinflusst B" 
würde also im Kontext der Kategorie B verhandelt. Andererseits sollte nach Möglichkeit eine 
ausführliche Erläuterung einem Querverweis vorangehen: Es sollte also eher auf vorhergehen-
de als auf nachfolgende Kapitel verwiesen werden. Steht das Kapitel über A vor dem Kapitel 
über B, würde das erfordern, dass die Beziehung im Zusammenhang der Kategorie A verhan-
delt wird. Und schließlich kann es auch arg mentationslogisch erforderlich sein, eine Bezie-
hung im Kontext einer bestimmten Kategorie zu verhandeln. 
In der Arbeit wurde nach einem pragmatischen Verfahren vorgegangen, das diese Prinzipien 
von Fall zu Fall anwendet. Wenn es inhaltlich oder für den Argumentationsgang zwingend er-
schien, eine Beziehung im Zusammenhang einer bestimmten Kategorie darzustellen, geschah 
das – auch um den Preis von Wiederholungen. Erschien es nicht zwingend, wurde die Bezie-
hung nur an einer Stelle ausführlich erläutert. Wo die Darstellung der Ursachen einer Kategorie 
bedeutsam für das Verständnis der Kategorie erschien, wurde dem Prinzip der Ursachendar-
stellung gefolgt. Ansonsten wurde das Prinzip angewendet, möglichst auf vorangehende statt 
auf nachfolgende Kapitel zu verweisen. Der Preis dieses Vorgehens ist, dass keine durchgän-
gige Systematik vorliegt. Dafür mögen vielleicht einige Zusammenhänge verständlicher wer-
den. Damit der Überblick nicht verloren geht, werden für jede Kategorie sämtliche Beziehun-
gen in einer Überblicksgraphik dargestellt und gegebenenfalls kurz kommentiert. Beziehungen, 
die in der Graphik dargestellt, aber im jeweiligen Kapitel nicht ausführlich erläutert werden, 
findet man im Kapitel zur jeweiligen Komplementärkategorie. 
 
 
